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Züge wahrhaft menschlichen Klanges, welche auf S. B, 5, ?
zwischen den bunten - doch auch wohlklingenden Clavier-
übungen hindurchschimmern, wolle Derjenige, der das Gute
zu finden weiss, selber aufsuchen. 

- Unbeimlich waren uns
drohende Spureo des gedrohten Panslavismus, indem wir die
deutschen aus Polen importirten, d. h. übersetzten'Worte

'.4.m Strome lag ich al-lei-ne
'O segelt 'in euren Himmel

betont sahen
Gdoiesset ddn kurzen Tag

-1 vv ' v \-/ ll -f *, - i v \-/

nach dem Grundsatze Nos PöIoni non cüramus Quantitatem
sylldbarum. - Dasselbe geschieht in Heft 4, welches das wohl-
klingende, rvenn auch rvidrig ltigenhafte Heine'sche Lied rlm
Traum sah ich das Liebchen< besingt, \1-o ganz ähnliche Be-
tonungen des (leider) deutschen Dichters enthalten, als:
ein andres lll an Gang I Gesicht S. 3 u. s. w. - und gleichfalls
'J- v s-t

in Heft ö zu Anfang: Ich sank y{11ysinl 
-.. i j).

(19) Atbin Thierbach Op. S 2ö; bringt drei viersrimmige
,---qerchöre, die ziernlich rvohl lauten und einige melodische
J.^,irge, doch auch unreifes Schtvanken und Bangen zwischen
den sehr verschiedenen Idealen der Tonbildlichkeit und der
brandrothen Gedankenmalerei verrathen. Doch sind die Stücke
singbar ohuo Herzbrechen; dreistimmig würde manches heller
und klangvoller werden, z. B. S. 6 2.3-1-.

(20) Ph. Tietz Op. 6226) . Zrvei llannliche Liederhefre,
den unvermeidlichen Yictor Schef fel zu illustriren, zeigen
dasselbe lo1-ale nirgend über die Schnur hauenile Ingenium,
wie es ror zrvei Jahren (tszt Sp. 29? d. Bl.) ans Licht trat
mit Op. 48 zum Schul-Actus. Die beiden heutigen gehören
zum comischen Genus, welches nicht Jedermaons Sache
ist. Zrrar _eiebt es Flachtöpfe 

- 
sogar trnter den Liederbrli-

dern so/ua psnia, ! 
- 

die da meinen , einen Witz reissen sei
die allerfidelste Sache von cler Welt, )rnd machen sich anhei-
schig. . . aber beim Singen, da haperts! Echter poetischer'Witz 

, . 
echte Comödie ist aller Zeiten gar selten gewesen, und

vollends uüsere holde my-stische Kunst ist dazu rveniger be_
ftihigt als alle übrigen. 

- 
yon den hier vorliegenden isü I Das.rvilde Heer leidlich stimmrecht bis auf die ividrige chroma_

tische Phrase S. ö, l, l, rvelche prestissimo gesungen sogar
ziemlich sattelfesten Chören missraihen wird : aler wen ftiä_;^.1 das? dem Liederling thut keine Unreinlichkeit wehe _
*_/os Herz nur schrvarz istl 

- 
Nr. 2 trVillekumm, ein

rvenig lebendigen als das uorige, macht Eindruck vermögö der
klobigen Rhythmik und jauchzenden Declamation _ fasü möchte
mau kanaibalisch wohl dabei rverden, gleichwie _ _. Nr. B.Grenzrvall, ftllt dagegen bedeutendab, rveil nach der matt
rhytbmisirten Syllabirung cles . ersten epischen Theiles der
zrveite Refrain-Theil ll Hammer dich emölll an deim verrissene
Camisöl ll nicht genug absticht und weder als comischer noch
ernster Uebermuth der Deutschen gegen den römischen Ge_
fangenen rvirklich plastisctr hervortritt.-

_, .9öl Drei G_esänge für l!ännerchor. Text und Musik von Albin
.t-.nr"^.1"9-h: Op..9. Delitzsch, Verlag von Reinhold pabsü. 40. par_
ltt* sj: ,l 0 Sgr. ($. Hamnus: rGott der Allmächtigel( B. DeutscheDregesleter: DSchallt ihr Tönel( C. Den geschied'enen Freunden:rs'ist nun einmal so im Lebena.)

96) Drei Lieder für den Llännerchor von J..y. Scheffel, compo_
lit-:"""j|-.Tierz.-op. 67. zwei n"ri". sörrjLusingen, värras ionuon-rad Gtaser. 40. part. 5 S. B Sgr., 9. S. ,t0 Sgr. -{. Heft. tl Daswilde Heer. .?. Heft. r. Der Willäkum;.-i. fi?;.nzwalt.

(Fortsetzung folgt.)

Compositionen für pianotorte
mit und ohne Begleitung von St.reich-

instrumenten.

Ein jüngerer Tondichter, von dem uns gleichfalls drei grös_
sere Tonwerke vorliegen, hat, bei unverkennbar intensiverer
Begabung und feinerer Bildung, namenilich auch den yorzug
vor Siebmann (s. vorige Nummer) voraus, dass er in seinem
Schalfen gleichmässig eine Niveaulinie behaupteü. Es ist dies
ein Herr Xaver Scharwenka, ohne Zrveifel ein pole; die
die drei angeführten lYerke sind: rPolnische Nationaltänzer,t5)
>Zrvei Erzählrrngen am Clavier< 1o) und eine (ertüqArrg+Ui
Ctrrinr*r*iOioocm) in D-rnoll. 

- 
Die rNationaltänze< be-

kunden des Componisien feinen Sinn für die harmonische Äus-
stattung von sehr schwer zu behandelnden yolksrveisen; rvir
rvüssten kaum einen l\Ioment in deo drei interessanten Num-
mern anzuführen, bei dem die Harmonie sich nicht dem melo)
dischen und rhythmischen Gange vollkommen und in förder-
lichster \Yeise accomodirte. Es fehlt allerdings nicht an
fremdartigen, ja lvohl auch befremdenden Dissonanzen und
Accordgebilden : aber es tritt nie eine dilettantische Willkiir
als Ursacbe derselben hervor, sondern sie sincl natürliche Con-
sequenzen der eigenartigerr lllelodiebildung in jenen >Nationa[-
tänzen<. Die gediegene Bildung des Componisten offenbart sich
nametrtlich auch darin, dass er auch in den subtilsten Fälle[
peinlich genau auf die Rechtschreibung achtet, rvodurch manche
Feinheiten in der Yerrvendung der Dissonanzen, in der Euhar-
monik erst ganz verständlich rverden.

Yon den beiden rErzählungen am Clavier< hat uns beson-
ders die erstere IntöFffi$I6ffirr Scharrvenka ist
nicht allein ein llann, dem reicher Stoff zum rErzählenn zu
Gebote steht, sondern er besitzt auch eine sehr respectabele
Kunst im Brzählen selber. Es hört sich ihm g-anz nriichtig
zu. Än Noblesse und Originaiität der Erfindung steht die"erstJ
>Erzählung< um ein Änsehnliches höher als die zrveite, welche
in ihrem I Gtel-Triolen-Thema etrvas zu sehr ans Etiidenbafte
anklingt, um tieferes Interesse einflössen zu können. Tielleicht
hat der Componist mit dieser Erzählung auf ein Capitel seiner
Studienzeit hinrveisen rvollen; dass jhrn selbst nicht gar wohl
bei dem 

- 
übrigens keinesrvegs unschönen, sondern eben

nur wenig sagenden 
- 

Tongeklingel sein mochte, gelrt sehon
daraus hervor, dass er mitten hinein in den eilig rorbeiziehen-
den Triolensatz einen überaus melodischen, schön entrvickelten
lllittelsatz als rvirksamen , hoch errvünschten Contrast geftigt
haü. 

- 
Noch weit über die errvähnten beiden Werke hinatis

ragt, diejftH*geröffentlichte Sonate für Clavier uncl Violine
i_n D-moll. Ein Componist, der als zrveites Opus eine so ge_
diegene, formvollendete und in Erfindung und yerarbeiting
der Themen selbständige Schöpfung zri liefern vermag , machi
wohl die Errvartung rege, dass er bei entsprechendärir Fort_
gange in seiner künstlerischen Entrvicklung in der Kunst eine
Rolle zu spielen berufen ist. Die Sonate enthält drei Sätze:
ein >Allegro appassionato< (in D-moll , {_Takt), ein_
geleitet durch ein ganz kurzes Adagio sostenuto , eine , R o -
manze.( (Andante con nxoto, B-dur, 9/s-Takt) und eio >Fi-
nale< (Presf o agitato, D-moll, %-Taü;) . -' 

Äm kräftigsten
und reichsten zeigt sich die Erfindung in den beiden Aussen-
sätzen, die namentlich durch den stren$ folgerichtigen Gang

- - 
,15) Polnische Nationaltänze für das pianoforte von Xaver

Sch^arwenk_a. Op. 9. Leipzig, Breitkopf & Härtel. (.lZzZO.) fofi,o.
Pr. 95 Ngr. Mk. C- b0.

^ 16) Zwei ErzAhlungen am Clavier componirü von demselben.
up. 5.-.EDendasetbst. (1222?.) Folio. t? S. pr.25 Ngr. ]Ik. Z. ö0.
- {7) Erste Sonate für pianoforte und Violine ion demselben.
Op. 9. (D-moll.) Ebendaselbst. (d??69.) Folio. 39, 6 S. pr. i Thlr.
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rter Entwickelung.r.dqrch: die conseguent behauptete Grund-

ffi;;;;;;es-hitc{st wollthüendgo Pinlru:k machen' Da

,.i' rä"' äurrames combinireu von uirerhörten R11.rhmen,- keia

il;ö *trt a.to SchÖin des >Geistreichen< , rBedeutenden< ;

;"'-l"tt Alles seinen natürlichen, d' h' seinen echt musika-

i"ri."-Ct"g' - Wohl dem Künstler, der bei so jungen Jahren

äit'.o ti"t"'t Einsicht, so unbehelligt von den in der Kunst der

är*"nr"art herrschenden Wirren sein Ziel verfolgt !--"v;;;i";; 
Äutor mit berühmterem Namen, .von Josef

Rheinberger, stammt diejenige Novität, deren rvir nun Er-

rneflnong thrio wollen. Es ist dies ein, >Capriccio giocoso<

U.iit"ft.i mässig langes Ctavierstück' 18) Wir möchten diese

,C.rb"it niäht dei besien' des tächtigen Tonsetzers beizählen;

,.fion a.t,tt" nicht, rveil sie gar so locker und zerfahren in der

fo.m gen.frcn ist. Bin rhythmisch uud harmonisch recht in-

i.r.*.ätut. nretodisch aber zu keinem rechten Äufschrvunge

ona-ffät.puokte gelangendes Thema wird unermüdlich ver-

"rl.li.i, ohne im letla-ufe zu irgend rvelcher tiefer anregenden

\4'i;;"; sich zu erheben. Auf jeder der elf Seiten trifft man

einzelnJt'itzige, wohl auch geistreiöhe Wendungen an' na-

*.otri.r, sind- einzelne modnlatorische ueberrascbungen von

iur.LfnO"" Art. Aber zum grossen Schaden für den Effect be-

'nänt .i.tt der Componist nie damit, ein i\Ial mit dem uäm-
-f;.f'Jo u*l..taschungsmittel zu wirken, sondern er bringt es

gf.i.ft 
"*.ft 

ein zrveiies Nal ; und das ist schlimm ' sintemalen

Ein lri*nt"ft' der eben dttrch etrvas Unerhörtes, Aussergervöhn-

Iiches in Yerrvunderung gesetzt s'urde, das Närnliche mit vollem

Clui.i,rnutft" anhört, tölita ". 
eben nicht nehr als etrvas Neues

;; iil spricht. - 
So sehr die Brfindung in diesem Stück von

gervähltÄ Geschmack, die Arbeit vou tüchtiger Bildung zeugt'

üü.r.o rvir doch bekennen, dass es in seiner Gauzheit keinen

t'oäluf.i"aigunden Eindruck macht: es ist viel zu breil' ausge-

;;;;;.;, ätl"ttrt s'irksamer Gegensätze und verliert daher

gegen den Schluss immer mehr und mehr an Iuteresse'

<

18) Capriccio giocoso für Pjanoforte com.ponir[ r'on J o s e f
nr'"in'bärlee.. opl as. ieipüg, c F' w' Siegei's-\Iusikalienhand-
ilil'ö:'ii'i";*unfij. ltos+.i Eöiio. 'r'r s' Pr' a?t Ngr'

(Fortsetzung folgt')
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Zehn Briefe von Schiller an ZelI'er

. aus den Jahren | 796 bis 'l 804'

(Fortsetzung' )

6' 
Jena 6. Jul' (l?)97'

Itrrer gütigen ErlaubnisS gemäss sende ich Ihnen hier rvie-

der einigeiex-te zum Componieren aus meinem diessjährigen

l\lusen-.f,lmanach , und .n"idu , rvenn Sie es zufriedeu sintl in

Jrei, uier Wochen die zweite Hälfte nachfolgen lassen' Das

lleiterlied ist aus einem schauspiel wallenstein , das ich jetzt

unter tler l'eder habe. Ich rvünschte, dass tlas Lied Sie inter-

essieren und in Stimmung setzen rnöchto ' rveil es auf unsern

deutschen Theatern'gesungen lverden rvird und so manchen

musikalischen Pfuscher reiieo möchle es zu setzen' Es wird

oon ,ruuy Personen einem Kuirassier und einem Jäger abge-

,ung"n , davon der erste einen ernsten und männlichen, der

"ndie 
einen leichten unil lustigen Character hat' Jener ist mit

4., dieser mit B.- bezeichnet'
Sie lverden mich sehr verpflichten, lvenn Sie

bald schreiben ' \\tas Sie fertig babqn, denn iclt

rvieder recht nach einer grusikalischen Nahrung'

llit aufrichtiger Hochschätzun g
' Ihr

mir recht
sehne miclt

ganz ergebener
Sehiller.

lVon Zeltet's Hand: 1 4 Julv 97 eingegangen.) i
Auf dem i. Btatt von dcmselben:

ih ae- Liede an tr{ignon*) lebt oder bebt eine Empfindung', die
unmöglich von einer zwciten Menschenzunge-gesprochen' durclt
äin.ntoä"e" Ton ausgedrückt werden kann und meine Melodie er-
ieict t sie nicht. I\Ieiä einziger Trost ist, dass sie keiner erreichen
*it& f"nlio nicht bange,äass es jemancl singen.wird und q'enn

.r'-tänäi, *ä-mag er die-heitere Klarheit, die. stille Macht, die ruhige
Gewatt"una die irnaussprechliche Wehmuth -hernebmen, 

die lnir
bevm Schreiben die Feitör uncl beym Singen den Mund zugehalten

hai'? Icli habe keine Luft dies Lied zu singen.

*) Es ist das Gedicht von Goethe gemeint:-An f'fi.qyl "I:l-"^l
Thal ünd Fluss getragenu,'welches, mit Zelter's^Compglition'-1Y91s-t
in Schiller's llus=enalüanach f. d' J. 'l?98 (S. 'l 79) erschien' Ebenoa

S. tgZ findet sich der erste Druck von SchilleCs "Reiterlied' 
Aus dem

iv"ri.itrtäiil Äit zelter"s Composition. Ausserdem hat Zelter für tlie-
sen Almunach noch das Ged'icht von Schiller's 'Elegie an. Eftl:
iV.it in nebelgrauer Ferneo und llatthisson's 'Elfenreigen" 

ln-sluslli
g;;;;r;: bi"-ü-ltig.n iompositionen sind von zumsteeg' {v' L')

7' 
Jena 7. August 1797.

Nehmen Sie meinen besten Dank an für Ihre lieblichen

und herzlichen lleloilien, die mir die Herrn l\{endelssohn u'

Teit gestern überbracht haben. An llignon, rvelches attch

dem iext nach am meisten musikalisch ist, macht vorzäglic'h

Wirkung, und in der Romanze+l , $'o es natürlichers'eise un-

möglich'ist für jecle Strophe gleich gut zu sorgen , ist der Ton

deJGanzen setrr passend ; besonders freute es mich, dass Sie

die 3 Schluss ferse gerade so und nicht anders genommen

liaben. tch rvollte .teiten, dass hundert andre hier den Gang

recht rasch unil hüpfend gemacht haben würdeu, rveil die

Yersart ges'issermaassen dazu verführen kaiin'
Hr. Ilendelssohn sagte mir sehr viel Schönes r-on der l\Ie-

loilie zu dem Reiterlieäe und machte mich sehr verlangend'

darnach. Ihrem \\ruosclte gemäss Ihnen etn'as aus dem Stücke

selbst zu scnden \{ar luir urimöglicl, es liegt nocll zu roir hin-

äervorfen da , als class ich mich entschliessen könute ' es aus

äu" i^oa zu geben' Soviel bemerke ich indess, dass bloss

iofaut.rr den ihor ausmachen, und dass die zwey mit einander

abrvechselndenstinrmeneinKürassierundeinJägersind,ila-
vondereineeineuErnstundeineTiefedesGefülrlsbesitzt,
der zweite hingegen eine leichte lustige Natur ist' Der erste

sucht'unter deir loldatenrocke mehr die Freih_eit des 'n'ahren

Menschen , der anrlre mehr die Freiheit des lVilden und des

Libertin.
Hier erhalten Sie s'ieder eine kleine Ballade, und ein Lied x*) 

'
das ich 'r,ielleicht noch nicht aus den Händen geben sollte, da

rrabrscheinlich tloch einige Strophen dazukom4en' Indesse-n.

J."i"rt oi.ttt rveiss, ob iÄ sotraia eine Stimmung dazu finiG

undderZusalz.r,jelleiclrtauchganzunterbleibt,sorvilliclres
äoch lieber senclen als liegen lassen, denn musikalisch scheint

es rnir zu se1n, und sollte auch noch elt'as dazu kommen' so

sctrmi"gt.t ii.tt ent*'eder ganz ao den-hier angegdbenen Ton

un, oOJt mit dem veränderten Ton rvird dann auch ein neues

Silt"nrouu., eingefülrri, (also auch eine neue l\ielodie ange-

;ö;I;;"it slu out irier notgen'te als-fertig anseheu könnöo'

bl'a". dritte Gedicht: Die Worte des Glaubens gesungen

srerden kann , l'eiss ich nicllt; vielleicht im Geiste der Kir-

eheng'es'ringe' Ich überlasse es lhrem Genius'

öiu rffi. Teit uncl l\Iendelssohn sagteo mir, dass Sie nicltt

ungeneigt wären, einmal in.unsre Gegend zu kommeo' im

- *) Goethe's >Braut ton Korinth< (S' 88 des l\Iusenalm' f' d' Jahr
,l ?9S). (o. l. )""ifr ö"r-ilied dür.fte Schiller's rElegie 

-an 
Emüa(-ge\\esen sein.

rv"f"üulüäfiäa-* gemeint sei, ist zweifelh-aft,. da der llusenahnanach

;;;;ä;;;iü;f-vo"n s"hlltut enthält; die kleineren unter diesen sind

ä;;,,ili;; ä; i;11:kratesu-und rRitter Toggenburgo, uttd letztere die

kür'zere i'on beiden' (u. l')
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